
„Erinnerung un Prophetie“
Ordensleben der Schwelle ZU Drıtten Jahrtausend

Hermann JSchalück OFM, Wer/|

Aufder Suche ach einer Spiritualität?
Wır stehen der chwelle eıner Zeıt. einem Jahrtausend
Es ist eıne verwırrende, turbulente. aber auch faszınıerende Zeıt kultureller
mbrüche., tıefgreifender sozlaler JIransformationen. Kulturen und
Subkulturen, 5Symbole und Lebensstile 16 NUr Wiıssenschaftler, Polıtiker
und JlTechnokraten treten auf den Plan uch Propheten, Poeten, Esoterıiker
und Apokalyptiıker stehen auf, dıe Zeıt deuten, Jlendenzen vorherzusa-
SCH und möglıche Kıchtungen anzugeben. Es ıst eıne hohe Zeıt der Zeıtkriti-
ker und Futurologen verschiedenster Provenlenz. Und irgendwo habe ich In
diıesen agen elesen: CS ist möglıch ber nıchts ist gew1ß.‘ uch chrıstlı-
che Autoren sehen dıe Kırche und dıe Spırıtualiıtät In den tıefen Veränderun-
SCH eiıner „Wendezeıt  “.1 Da kommt dıe rage mächtıig auf uns Aus welchen
Quellen trınken wır ? OIUr der Eınsatz eines SaNzCNhH Lebens? Wır
möchten doch suchen und eben, das bleıbt, auch WECNN es sıch W dIl-
delt

Es geht MIr be1 der tolgenden Reflexion qauf das Ordensleben heute und auf
dıe Gestalt, dıe möglıcherweise INOTSCH Cn wiırd, nıcht In erster Linıe
strukturelle und Jurıstische Fragen. ESsS stellt sıch vielmehr dıe fundamentale
rage ach dem Sınn und der Identıität des christlichen Lebens inmitten der
immer dıffuseren Lebenskulturen Ist das Ordensleben noch plausıbel? Wel-
che Optionen lragen es? elche Paradıgmen machen verständlich? elche
Perspektiven ergeben sıch für dıe un
Wır en In Zeıten vieler Ungewiıßheıten, VOI allem., W ds dıe und dıe
Zukunft der en In Europa angeht: Schauen WIT unls alleın UNSCTEC Statıst1-
ken der etzten A() Tre Da stellt sıch dıe rage Erleben WIT einen ıblı-
schen Exodus, der iımmerhın dıie Perspektive der Ankunft und des Neuanfangs
nach eiıner mühsamen Wegstrecke biletet? der ist das „klınısche“ Bıld VO
Exıtus angebracht”? Handelt sıch eıne Kriıse, dıie en führen
wıird oder eiıne „Krıse ZUuU TOde? ıbt persönlıche und „korporative“,

gemeınsam und solıdarısch gelebte Gewiıißheıten, dıe heute noch iragen
und VO  3 denen WIT uns auch sprechen trauen sollten? Ich meıne, daß sol-
che Gew1  eMNen gibt Die fundamentale Voraussetzung afür, den VOT unNns le-

KReferat VOT der (CONFERENCIA SPANOLA RELIGIOSOS (CONFER Madrıd, November
1997 Orıginaltext In panısch: Memorı1a Profecia. La ıda Relıgi0sa OMMO manıfesta-
10N de] Espirıtu.
Bernardın SCHELLENBERGER, Spiırıtuelle Wendezeıt, Freıiburg ase Wıen 1997
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genden Weg der Kırche und des Ordenslebens mıt offnung und vernünfiti-
SCIN Optimısmus angehen können, ist TE1NNC| eıne stärkere Offnung für den
dynamıschen Gelst ottes, der dıe Kırche, dıe Welt. Ja die Schöpfung
und den OSMOS en hält, ständıg umwandelt, erneuert; In CUGC Zeıten
führt.* Ich meıne. WIT können als Chrısten und als Ordensleute dıe geEZENWAT-
tıgen TZeıiten NUTr dann deuten, verstehen und eben, WE WIT mıt
der bısher vorherrschenden christologischen Begründung uUuNsCcCICS eges (als
Nachfolge, Nachahmung Jesu 1mM Sınne UNsSCICI jeweıliıgen Gründeriınnen und
ründer dıe pneumatologischen Aspekte der Ekklesiologie und der Theolo-
g1€ der vıita cConNnsecrata betonen.‘ Denn der „Geıist“ 1St dıe Jebendige Irklıch-
eıt (Gottes In uUunNns, dıe Quelle, AUS der WIT trınken, der Lichtstra der uUunseTeEN

Weg erleuchtet. dıe einzIge Instanz, die ul In dıe VO ahrheı UNsSCICS Le-
bens, uUuNnseTCI Geschichte., UNSeTECS (Jottes eiınführt.

Kreatıv (schöpferisch) seIn, nıcht bloß re-produktiv
FKıne „pneumatologische Korrektur“ legt sıch also nahe. Und das nıcht 11UI AUus

Gründen der theologischen Korre  Sl Chrıistliches Cn und Ordensleben
orlıentleren und normıleren sıch natürlıch und gekreuzigten Jesus,
seiıner ähe ZU ater, se1lıner Hıngabe für alle, besonders für dıe Armen, Se1-
NeCT Hıngabe In den Dienst und ın den Tod, damıt alle eben,ur und /u-
un en ber UNseITIC cANrıstlıche Nachfolge, persönlıch und In der COM-

MUnN10 UNSeTECEI Kırche und UNsSCICI einzelnen Instıtute, ist keıine
Reproduktion: Unser en ist keıne rückwärtsorientierte „sequela”, sondern
e 95  e  en 1mM Gelste‘ spirıtuelles Leben“, das dıe „sequela” fruchtbar macht
für das Heute und das „Morgen” vorbereıten % CS ist immer auch
schöpferısch. Es ist 1Ur echt, WECeNnNn CS AaUus der Erinnerung lebt, WECNN in iıhr die
„memorTI1a“ nıcht 1Ur eın intellektueller Prozeß, sondern VOT em eıne DC-
SCANIC  1C. verankerte und sakramental gefe1erte Lebenskultur ist, eiıne äglı-
che Begegnung mıt dem TUn me1lnes Lebens., den ich in der Je (Gjottes CI-

r Nur eıne solche „memorl1a“, für dıie der Gelst (jottes der (Garant Ist,
ermöglıcht uns eın aufmerksames und intellıgentes Lesen der Zeichen WNSCHHEI.

Zeıt, notwendıge kreatıve CC Anfänge, Neuorientierungen und evangelı-
sche Prophetie.“ In dieser Perspektive, In der ich meınen vorlıegenden Beıtrag
anbıete, ist nıcht dıe „Nach{folge“ das letzte 1e] christlıchen Lebens, sondern
das Durchdrungen- und Gestaltetwerden Urc den Geıist, der ımmer auch der
Geilst des Vaters, der fortdauernden Schöpfung VON Welt und KOsSsmos ist
Ich möchte betonen, daß mIır €e1 überhaupt nıcht eiıne (vielleicht pOST-

JOHANNES PAUL H. Apostolısches Schreıiben ‚ Tertio Millennio Advenıitente‘, 44 — 48
JOHANNES PAUL 1L., Nachsynodales Apostolisches Schreıiben 1ta Consecrata. Vgl VOI

em das Kapıtel I1 („Confess1o0 Trinıitatis‘) und spezıell dıe nı A („in Spiritu“‘)
SOWIE dıe („schöpferische TE
Vgl ermann SCHALÜCK, Z wischen Erinnerung Un Prophetie. Überlegungen des Ge-
neralmınısters der Franzıskaner ZUT Evangelısıerung, Werl 1996
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modern gesehen „Schicke‘“‘) Neuauflage VoNn miıllenaristischer „Geıistschwär-merel”, eıne Neuauflage des Spirıtualismus geht, welcher z.B dıeenVO ersten ZU zweıten Jahrtausend gekennzeıichnet und auch dıe
Frühgeschichte der Franziıskanischen ewegung beeinflußt hat Es Ist viel-mehr eıne mehr und mehr geäußerte Erkenntnis (westlicher) „mMaln-stream‘‘-Theologie (und nıcht etiwa eın Postulat esoterıscher Zırkel), daß uUuNnseTe röm1-
sche Kırche och immer einem Defizıt Pneumatologie, wırklıcher
„Geistvergessenheit‘“, eıdet.> Eıne stärkere etonung des „Geıistes“ In eiıner
erneuerten Irmtätstheologie® und Ekklesiologie ann auch für dıe Theologiedes Ordenslebens und selıner Sendung In die Welt VO  = heute 1L1UT VO  —_ Nutzen
SeIN. Eın a-trınıtarisches und „Chrıstomonistisches‘“ Kırchenbild sıecht dıe Kır-
che ausschließlich als Werk Christi, als se1ın statısches Herrschaftsgebiet, als e1iIn
geschlossenes System, In dem das monıistische Eıinheits- und Konstruktions-
prinzıp vorherrscht. Gerade ÖOrdenschristen en eigenen e erfah-
ICH, WIE sehr be1 einem olchen Verständnis dıe Jurıdıschen Prinzipien Vorrangen VOT dem eben, der Buchstabe VOT dem Geıist, 00 abstraktes odell
VO  >; „Vollkommenheit“ VOT dem dynamischen Prozeß der täglıchen ekeh-
Iung den Seliıgpreisungen, dıe „Autorıität“ VOT dem Dienst, dıie ar
der Unıformität VOT der bunten Komplexıtä der Inkulturation, dıe angstlıcheBeharrung VOT der Je mutıigen Sendung DIS dıe Grenzen der Welt und
bıs dıe Grenzen der sıchtbaren Kırche

Es ist deshalb VoNn CNOTMET Bedeutung, daß das Dokument Vata Conse-
Gcra  c ogleich 1mM ersten Hauptkapıte VO  s den christologisch trınıtarıschen
Quellen des geweılhten Lebens spricht.’ Dieser Ansatz rlaubt nämlıch. 1IN-
mıtten der turbulenten Entwicklungen und für manchen 1Ur negatıven Zeıt-
erscheinungen der etzten Jahrzehnte und angesichts der vielen Fragen, wel-
che uUunsere Gegenwart und dıe Zukunft verdunkeln., eines nıcht VETSECSSCNH:Der Geilst ist en Zeıten verheıißen, auch un  N Er Ist ein Geıist des Lebens,nıcht des es Neues ist bereıts 1m Entstehen. Dıie Zukunft hat schon be-
SONNCN. S1ıe 1eg schon In uns WiIr erkennen das aber leiıder oft nıcht (vgl. Jes
43, 5-1en Schwierigkeiten, iıhr VO  — innen her ZU Durchbruch VCI-
helfen Geistliches en ist doch eigentlıch nıchts anderes als dıe hohe Sens1-

FREITAG, Geist-Vergessen Geist-Erinnern. Vladımır Losskys’ Pneumatologie als Her-
ausforderung westlicher Theologıie, ürzburg (Echter) 1996 (Studien ZAUNG systematı-schen und spiırıtuellen Theologıe, and 15)
Vgl MOLTMANN, Der (ryeist des Lebens. Eıne ganzheıtlıche Pneumatologie, München
1991; Gisbert Greshake, Der dreje1n1ıSC ott Eıne trinıtarısche Theologie, Freiburg(Herder) 1997
A.a.O 14 —40, vgl uch HAUSMAN, L’Exhortation postsynodal Vla Consecrata“:

document exceptionel, ın R'Ih 119 (1997) 205-—-217, 208 !7I la souffle quıdepasse le christomonısme habıtuel de 11085 descriptions des tro1s et permet de S1-
[uer la VIE CONsacree egalement UllEe VIE ans I Espmt“. Der Autor nn a.a.0211) dıe are triınıtarısche Begründung des Ordenslebens iıne kräftige Quelle der In-
spıratiıon und der Aktıon für dıe kommenden Jahre ‚demeurera SaJns doute
ans les prochaınes annees Ul pulssante SOUTCEC d’inspiıration d’action‘).
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bılıtät für dıe Gegenwart des (je1lstes (jottes ın uns und in er Kreatur,
gleich aber auch das Engagement, ıhm manchen Ungeıst und alle
alschen Öötter und (Jötzen ZU dauerhaften Durchbruch verhelfen

Ordensleben FE XLtUS der Exodus?

Ich möchte zunächst eıne rundüberzeugun formuheren. welche dıe folgen-
den Überlegungen und Ihesen durchziehen WITd: Wır, Schwestern und Brüder
In der Vıta Consecrata der Lateinıschen Kırche, sehen unNns in Europa und In
der Welt ın eiıner Teıut des Exodus, der „kenosıs”, der edrängnıI1s, aber nıcht
der Hoffnungslosigkeıt. Wır werden ach T ahlen spürbar wenıger. Wır Tau-
chen aber UNSCICI Auftrag und dıe Sinnhaftigkeıit UNSeCeITICS Lebens nıcht
fürchten, WEC1111 WIT Jjener „Identität” festhalten, dıe das en ın der ach-
olge und das en im Geilste en TZeıiten begründet und bestimmt hat.
nämlıch der Gotteserfahrung mıtten ın der Welt, der Verkündıigung eines 1NCI-

schenfreundlıchen und In das en verhebten Gottes. der Übergabe uUuNnseTCI

Freiheıit (Gelübde) als (Gottesdienst WIE auch als Dıienst der Befreiung der
anderen. der friedlosen Welt, der Schöpfung.
Ich möchte diıesen Grundgedanken NUu  — eın wen1g weıter erläutern. Ich u..

che 1im C auf ein1ge Phänomene uUunNnsSseTCEI gegenwärtigen Zeıt (wıe dıe
„Globalisierung‘‘) formulheren. W1IEe das Ordensleben Urc! S1e nıcht 1Ur A
ährdet, sondern auch DOSILLV herausgefordert und ZUT Erneuerung und Ver-
Jjefung erufen wIrd. Denn auf der eınen Seılite scheınt CS vielen Orten S!
als ware das Ordensleben ZUT Bedeutungslosigkeıit, Harmlosigkeıt, atalen
Folgenlosigkeıit Verur'g_e:ilt. Tatsache ist jedenfalls, daß viele NUr och mıt dem
„management“ ZU UÜberleben beschäftigt scheıinen, während 1m aule der
Geschichte doch fast alle Instıtute als Jräger VO  ! Innovatıonen aufgetreten
SInNd. 1ele sprechen heute In diesem Kontext SCIN VO der „Verdunstung“ VO

Werten, dıe für das chrıstlıche en grundlegend sınd. WIE dıe ITreue, dıe
Selbstlosigkeıt, dıe G'ratuntät, dıe Solidarıtä uch das Lebensprojekt der
Nachfolge, das ohne diese Werte Sal nıcht denkbar Ist, scheınt gefährdet Wre
Haltungen eıner Subjektivıtät und eInes Individualısmus., dıe eigentlich 1U

och iragen können: ‚„„Was ist für miıch heute angenehm und nützlich?“ Im
TC) auf uUunseTIeC relıg1ösen „Grundwerte”, auf denen auch au{Tlfe und Profeß
aufbauen, en WIT unleugbar ın einem 1ma des Relatiıvismus, manchmal
der Aggression und des / ynısmus, sıcher eiınes großen Unverständnisses. Und
doch uch UNsSeCIC Zeıt ist (Gjottes Zeıt, In iıhr wırd se1n Sohn auch och heute
ensch, S1Ce ist voller, mehr oder wenıger verborgener, Spuren se1InNes Geinstes.
Im Dıenst meıner eigenen Ordensgemeinschaft ist mIır VO  — Brüdern und
Schwestern er Kulturen und CGGenerationen immer wieder dieses nlıegen
vor  en worden: „Sprich uns VO  — Zeichen des Lebens und der ulerstie-
hung In UNsSseTITCI Kırche und ın UNSCTECIN en Wo sınd Spuren des Geıistes,
der STMEUETLT, en chafft, Zukunfit verheıißt‘?“ Es ist wichtig, daß wir'
inmıiıtten der unleugbaren „Irübsal” (vgl Kor 4.17-—18) dıe Spuren des Ge1l-
stes entzıffern, lesen und deuten lernen, dıe für dıe Zukunft der
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Schöpfung, der Welt und der Kırche VO  z Bedeutun
dieser Dıenst der

SseI1InN könnten. Ich glaube,„Dechiffrierung““ der Anwesenheit Gottes und seINES (rJe1-
stes In der en Schöpfung Ist, WCNN auch nıcht In exklusıver Weıse, eINnGrundauftrag der vıta CONSECTata Es ware deshalb verfehlt, prlor1 anzuneh-
INCNH, uUNseTe Zeıt böte für dıie Nachfolge In den Ordensgemeinschaften WEeNNI-
SCI posıtıve Ausgangspunkte und Jele als rühere Zeıten. Es kommt daraufdaß WIT, VOT em für Junge Menschen, mehr UT posıtıve „Lebenspro-jekte“ als Urc negatıve Zeıtanalysen 1m 1le des Lamento erkennbar SInd.
In der Studie VO  Z avı Nygren und Myrıam Ukeritis über das OrdenslebenIn den USA®, dıe dem VO  = der USG 1993 1mM Augustinianum In Rom durchge-ührten Kongreß ZUr Vorbereitung aqauf dıe Synode VO  —_ 1994 dıente., en Inden Konklusıionen, daß viele Ordenschristen eın 111USES und konturenlosesBıld ach außen abgeben, das Junge Leute kaum anzıehen kann. Denn WIT
sıgnalısıeren, er CS dort sınngemäß, den KandıdatInnen 1mM Grunde oft
1Ur J1es Du kannst bel uns machen. WdsS dır gul erscheınt. Das aber ist eın S10-
Sah, der den Vorstellungen der bürgerlichen und gehobenen Miıttelklasse ent-
gegenkommt. Dıie Botschaft, welche dıe Gruppe damıt unbewußt aussendet,ist (beı em Respekt VOT und „heilıgmäßigen“ Mıtgliedern): Wır WIS-
SCH nıcht, Was WIT wollen und woflfür WIT einstehen. Unsere Zukunft ist VdLCund unklar. er nochmals meıne rage Ist CS nıcht denkbar, daß In den dıf-fusen Zeıichen des Miıllenniums, das sıch dem nde zune1gt, auch Spuren desGeistes Jenes Gottes iinden SInd, der uns In seinem Sohn berufen und In Se1-
11C Geilst eılıgen und vollenden W1 Könnten WIT nıcht gemeınsam Uu-
chen, S1e klarer und mutiger benennen, als CS uns bısher gelungen ist?
Zunächst aber noch der Versuch, das theologische Fundament SCHNAUCT be-
schreıben, VO  z} dem AUSs CS möglıch seın könnte, dıe Bedeutung des „Geistes“1mM gegenwärtigen und zukünftigen Ordensleben besser verstehen.

Memoria el Prophetia Erinnerung un Prophetie
Für mıch bedeutet diıeser USdrTruC Der Geilst Gottes erinnert die Kırche
das, OTaus S1e ebt Er ständıg NECU In das en und dıe Worte Jesu eın
(vgl Joh 16, 13) Denn die Kırche ist Weg, nıcht 1e1 S1e ist ıttel, nıcht Selbst-
zweck Auf dem Weg ZU( (Gjottes muß S1Ee „sıch selber ständıg CVaANSC-lıstıeren‘‘ Der Geilst zeıgt iıhr zugleıch, WI1IEe S1e dıe Gegenwart verstehen, be-
stehen, verwandeln („andere Menschen und dıe Schöpfung CVan-
gelisıeren“‘) ann und nımmt In Zeıchen und Andeutungen, prophetisch,dıe Zukunft VOTWCS. Diıese „Antızıpation“ geschıieht weniger In Worten, als
vielmehr 1M eıspıel, In der Lebenskultur einzelner Menschen und SanzerGruppen, lıturgisch-sakramental In der Feıler der Euchariıstie und der anderen

Vegl ÖORIGINS, 1992, Z {f.
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Sakramente. Und schlıeßlic ist der Gelst (jottes auch der (Jarant und das
„Angeld“ (Röm 8,23) afür, daß dıe Zukunft eıne gute se1ın WITd.

Es iıst unschwer erkennen, daß dıe en privilegierte (IJrte VO  z emorTIa
und VO prophetia se1ın mMUsSsen S1e en und felern hre Verwurzelung 1mM
Gott, der 118 ist d Joh 4,.16), 1mM Evangelıum, 1im Ruf Jesu, In seıner Sendung
Urc den eılıgen Gelst S1e en sıch auch immer wıeder ıhres spezılıschen
Charısmas vergewIssern, das VO  — den Gründerinnen und Gründern nıcht
NUr ihnen „ZUm Hausgebrauch”, sondern der SaNZCH Kırche und der Welt
übergeben wurde. In UNSCICIN christliıchen Verständnıiıs ist „Erinnerung“ oder
„Gedenken“ eın ganzheıtliıcher Vorgang, der mehr bedeutet, als Vergangen-
heıt und Gegenwart gedanklıch überbrücken Das edenken fußt auf der
Glaubenserfahrung, daß Gottes Schöpfung, dıe Inkarnatıon SeINES Sohnes
SOWIeEe dıe Sendung des (je1lstes nıcht einmalıge Ere1gn1sse, sondern Prozesse
sınd, dıe In der Geschichte fortdauern und mıt denen WIT In lebendigen Kon-
takt treten können. Und weıl das ISt, wIrd wirklıches „Gedenken“ immer
Begegnung mıt dem (Jott des Lebens und UuUuNscICI Geschichte se1ln. Es ist V1-
tale „Kontemplatıon”, USATUC des Staunens und des Dankes für (Gjottes
Geilst ın allem, für das Kommen und dıe Lebenshingabe Jesu, für dıe bleibende
Anwesenheıt beıder 1m eılıgen Geıist, In der Kırche und auch In UNsSsCcCICI

en und Instıtuten, aber auch darüber hınaus In der Welt und In den ande-
Fen Religionen, USATUC der Gewißheit SChLEeDBLC daß (G‚jottes Gelst es
einem guten nde führen wIrd.

Für den Weg UNscCICI Institute In dıe Zukunft ist CS deshalb wichtig, daß S1e
Orte und Zellen lebendiger emorTIl1a SInd. DiIie Qualität des geistliıchen Lebens
und dıe Qualität UNsSCICT Lebenskultur muß ıIn en „Projekten“ den absolu-
ten Vorrang en Nur WECNN WIT voreinander Rechenschaft ablegen können
ber uUuNseTCNH Glauben und über dıe olfnung, dıe In uns ISt, WENN WIT uUuNseIC

persönlıche und korporatıve Exıistenz dem Geiılst Gottes anV  1008 der nıcht
1Ur dıe Kırche, sondern dıe Geschichte und den SaAaNZCH TeIS rfüllt, be-
SCHNCH WIT Gott, lernen WIT den Vater kennen, egegnen WIT Jesus, sehen WIT
ıhn gegenwärtig ın den Armen, können WIT In der Evangelısıerung der u_
ICI Zeugen der unıversalen 1e des Schöpfers sSeIN. hne elıne geistlıche Le-
benskultur In kontemplatıver memorTIaA bauen WIT alle UuNscCIC anderen ane
und rojekte auf Sand Aus wirklıcher emorTI1a aber werden immer NCUC,
t1ge, prophetische Lebensformen und Dienste erwachsen, WIEe dıe „INSeET-
C1ON“,  e“ der Diıienst Friıeden und der Versöhnung, dıe Befreiung der
Armen, der IDienst auf den „NCUCI Areopagen“” ıla Consecrata).
Ich me1ne, g1ıbt nıchts Wichtigeres als dıie „Optıon für den lebendigen Gott‘“.
Es o1bt für dıe en der chwelle ZU Jahrtausend nıchts ıcht1-

tun, als Räume und Orte für Gotteserfahrung schaffen, der Be-
SCANUNS, der Lebensqualıität, der Entscheidungsfindung („dicernimiento“‘) ıIn
seinem Gelst Ich ürchte (und habe CS In meınem Dıenst oft e1Cdvo erfahren
müssen), daß WIT unNns bısher och häufig auf periphere Optionen verlassen.
Die werden aber keinen Bestand en und keıine „Früchte bringen“, WEn
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WIT unNns nıcht zunächst auf das Fundament unNnserer Exıstenz besinnen und unNns
seiner IICUu vergewıssern. Dann TENC werden ne Optionen, etiwa In der
Evangelıisierung der Kulturen und In der sozlalen Dıakonie, dıie olge se1n,und S1Ee werden auch Bestand en

Rückkehr ZzUMmM Charisma als Dienst der Zukunft
Es o1bt ın diesen Jahren ohl für alle en und Instıtute aber auch noch eıne
spezılısche Notwendigkeit der memoTIa: Wır sınd nämlıch aufgerufen, das SPC-zıfiısche Charısma WÜSGFGH ründungen iImmer bDesser kennen und immer
fruchtbarer und kreatıver In dıe Kırche einzubringen. uch hınter diesem Po-
stulat steht eın reıin hıstorisierendes Interesse. Es kommt vielmehr dus der
Glaubensüberzeugung, daß dıe Orlentierung authentischen Glaubenszeu-
SCH, Frauen und Männern,I dıe Intentionen Jesu und se1INeESs Evangelıumsbesser verstehen und dauerhaft In alle Epochen der Geschichte einzupflan-
in  S Ihre Gründung Ist 1mM etzten Ja keın Werk VOoON Menschen. sondern Cha-
nsma., abe und Werk des Hl Geilstes TÜr dıe Kırche
Da diese besondere Art der memorI1a, d:.h dıe ÜUC|  enr den authenti-
schen Intentionen unNnseTer Gründungen, auch eınen sechr aktuellen und
kunftsorientierten Aspekt en kann, möchte ich eın wenı1g e1ıspie me1l1-
ISS eigenen Ordens aufze1igen: Zusammen mıt den anderen /weıgen des SOr„Ersten“ Ordens des eılıgen Franzıskus, welche der SOg „KRegula Bullata“‘
VOoO  — 1223 Lolgen, en WIT 1m Rückgriff auf se1ın ursprünglıches Lebenspro-Jekt dıe evangelısche „ITraternitas“, dıe Qualıität des evangelıschen Lebens und
der geschwiısterlichen Bezıehungen, dıe Kontemplation miıtten In der Welt,aber auch In den Ekremitorıien, dıe Evangelısıerung der Armen und uUNnseTe
eiıgene Evangelisierung He dıie „Anderen“, besonders UT dıie Armen, als
WIC  1ge Elemente UNsSeTES Lebensprojektes NCUu entdeckt und en VCI-
sucht Wır en uns auch bereıts ber viele He bemüht. offizıell als „Insti-
utum Mixtum‘“‘ anerkannt werden, als eıne ründung, dıe „aufgrundes ursprünglıchen Planes des Stifters dıe Gestalt VO  — Brüdergemeinschaften
hatten, ıIn denen alle Miıtglieder Priester und Nıchtpriester untereinander
als gleich angesehen wurden‘‘. Es ist erfreulıch, daß „Vıta Consecrata‘“, ohl
ZU ersten Mal In der NCUECETECN Geschichte der Kırche, dıie Exıstenz olcher In-
stıtute offizıell anerkennt und S1e grundsätzlıch klar definıiert (n 40) Unser
Generalkapitel VO  S 1997 hat Z wıederholten Male nachdrücklich alur
tıert, es tun, damıt en als „Instiıtutum Mıxtum“ erkannt und Of-
1z1e]] VO  —_ der Kırche anerkannt werden kann. Wır sınd überzeugt, daß dıe
Rückkehr ZU Charısma der fraternıtas und ZUT radıkalen Gleichheit er
Mitglieder nıcht 1L1UT für uUNsSscICH en und Tür dıe Franzıskanısche Famılıe
wichtig, sondern ein Diıenst der SanNzCh Kırche iıst Denn WECNN WIT eıne fras
ternıtas und keın klerıkaler en Sınd, dann mMuUussen WIT sowohl den Dıenst
der Brüder, dıe erıker und Priester sınd, WI1IEe auch die Dıenste er anderen
Brüder, dıe als Laı1:enbrüder bezeıchnet werden, NCUu bestimmen und alle als
gleichberechtigte Miıtglieder der eınen Famılıe sehen. Wır würden eın e1ıspie
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aliur geben, W1Ee der Dienst der erıker und Priester ıIn dıe geistlıche Or-
densberufung eingebunden ist und konstitutiv VO  S iıhr bestimmt wiırd. DiIie
Priester UuNsSeTET Geme1ininschaft sSınd In der 1lat Ja auch ZUT „fraternıtas“ und
„mM1norıtas“ berufen, Z einfachen DDıienst den eigenen Schwestern und
Brüdern und vorzugswelse den Armen SIie sSınd sıcher auch Miıtarbeıter der
Ortskirche und ıhrer Hırten. aber AUS der Miıtte ıhrer fraternıtas heraus und
nıcht 1U ıIn Pfarreıen, sondern iImmer mehr In missıonarıschen Dıien-
sten, dıe dem Armutsverständnıis des Franzıskus entsprechen. Diejenigen be1l
UNs, dıe nıcht den presbyteralen Dıenst übernehmen, sınd, als vo  erechtigte
Mitglieder des Ordens., nach UNSCICIHN Verständnıiıs ebenfalls ZUT Evangelısıe-
rung und en internen Leıtungsdiensten berufen, auch ZU Dıienst des
Generaloberen.

Wır mMUsSsen nüchtern sehen, daß der Weg bıs ZUr vollen Wiıederanei1gnung
Charısmas Urc eiıne schwier1ige und schmerzlıche Konversion ührt. dıe

auch strukturelle Konsequenzen hat Diıe vielen Orten och domıinıerende
klerıkale und klerıkalısıerende Ausbildung ist oft ınfach keıne Eınführung
der Jungen Miıtgliıeder In das Charısma der ründung. S1ie muß viel stärker als
bisher eıne Eınführung In eın Lebensprojekt werden. Und im 1C| auf dıe
Formen der Dienste ın der Evangelısıerung muß S1e viel dıfferenzilerter WCCI-

den als bısher, en für andere, niıcht-klerikale Optionen. er Rückzug
AaUs manchen parochıialen Strukturen erscheınt unverme!ldlıch. Dagegen g1bt
CX natürlıch Wıderstände, se1 CS be1l eigenen Miıtgliedern, SEe1 ıIn einıgen
Ortskırchen DIie Pfarreı bleıbt aber zugle1c eiıne sehr wichtige orm UÜMNSCTGI

Evangelisierung, vorausgesetzl, dalß S1e VO C'harısma der fraternıtas und der
Option für dıe Armen mıtgetragen wIırd.

Ich persönlıch glaube, daß dıe en der internen Konversion und auch dıie
en des 1aloges mıt den römıschen Instanzen für dıe Kırche
Früchte tragen werden. Wır glauben keineswegs, dalß odell des „Insti-
utum Mıxtum:““ Desser ist als andere Entwürte. Es könnte aber auf se1ne Weılse
dazu beıtragen, daß dıe Theologıe und dıe kırchliche Praxıs eiınen Schriutt ach
VOTN iun ın der Besinnung auf das Verhältnis VO  5 Klerikern und Laıen und In
der Überwindung überholter Vorstellungen 1im Verhältnıs VO  — beıden DiIie DC-

Kırche braucht ermutıgende Modelle afür, W1e Laıen und erıker.
Männer und Frauen, In der Evangelısıerung als Partner zusammenarbeıten
und W1IEe Vorurteıle, dıe der Glaubwürdigkeıt und der Effizienz der erKkundıl-
Sung 1mM Wege stehen, überwunden werden können. KUurz: Eın enVO Brü-
dern. In dessen Gründungscharısma das priıesterliche Amt nıcht konstitutiv ist,
der aber seinen ıllen und dıe Intentionen des Stifters auf Dauer
als „klernkal- definıert wırd, kann der Kırche und der Welt nıcht jene Impulse
geistliıchen Lebens geben und Jene ypen der pastoralen und soz1lalen 1AaKO-
IMe anbıeten, dıe In ıhm grundgelegt SInd. der mıt anderen Worten: Unsere
emorTIa könnte eıin kleiner prophetischer Beıtrag für eiıne echtere., t1efere
und siıchtbarere kırchliche COMMUNIO seIN. le anderen en eısten auf iıhre
WeIlse der Kırche annlıche Dıienste. Es ist immer eın Dıenst der Eıinheıt der
Kırche In ıhrer1e Einheıit und COMMUNIO enstehen „nıcht Urc eKre-
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tıerung oder bürokratische Vereinheitlichung, sondern Urc. gegenseıtige
Durchdringung und Bezogenheıt, WIEe dıe trinitarıschen Personen einander
zutie{fst durchdringen (Perichorese). MG eın olches Denken können DE-
genseıtige Angste und Abgrenzungen abgebau werden, etwa dıe ‚Angst‘ des
Amtes VOI dem Charısma (und umgekehrt), dıe ngs der Männer VOTI den
Frauen, (und umgekehrt), dıe ngs des Zentrums VOT der Perıiıpherie (und
umgekehrt). DiIie Kırche wırd sıch iImmer wıleder VO  = ihrem Urbild her kOrTI-
g]eren lassen mUuSssen, lebendig bleiben ‘“

Der Dienst der COMMUNLO IM Leitalter der 3} Globalisierung“
Unsere kırchliche Sprache, auch das Wort VO  —> der COMMUNIO, klıngt für viele
ıdealıstisch, abstrakt und Fn VOT em In einer Epoche, dıe In Jjeder NSEe-
un VO  S Miıllıarden VOoN „aktuellen“ Informatıonen und Bıldern überflutet
WIrd. 1ıbt CS da ochE Raum und TraZ Gedächtnis, ZUT Erinnerung?
Zur Kontemplation und ZUT Stille? Das Tast mythısc. gewordene Wort VOoO  —; der
„Globalısierung“ uUuNnscTeT Welt Urc dıe edıen ollten WIT sehr kr1-
tiısch betrachten: Dıe Phänomene der Vernetzung und Globalıisierung sınd
zahlreıch, oft csehr pOSITIV, aber meılstens ambiıvalent: Es handelt sıch
dıe technısch und wırtschaftlıc außerst produktıve Vernetzung der Kommu-
nıkationssysteme, der ärkte, VOT em der Geldmärkte, des erkehrs, des
Transportes. Es wächst das Gefühl für internationale Z/Zusammenhänge und für
wechselseıtige Abhängıigkeıten. Dıe Zahl der Armen und Benachteıilıgten auf
dem Globus nımmt dadurch aber nıcht ab, das Gespür für Solıdarıtä nımmt
damıt nıcht automatısch Es wächst dıie Zahl der Teılnehmer Internet.
Die ahl der Analphabeten auf der Erde nımmt damıt nıcht automatısch ab
DiIe Globalisierung verläuft nämlıch weıtgehend ach den Standards der WEST-
lıchen Konsumgesellschaft, auf Kosten anderer oroßer eNHEe der eltbe-
Völkerung. Dıie Werbung weckt den unsch nach westliıchem Wohlstand,
heute auch In Kuba., Viıetnam und 1na |DITS reale Verteilung der Gjüter der
Erde privilegiert aber weıter dıe reichen Mınderheiten und ZUr wach-
senden Verarmung In vielen Regıionen, besonders des Südens, aber auch VO  >
immer orößeren Gruppen der Gesellschaft ın den Sogenannten westlichen In
dustriegesellschaften. Globale Kommunikatıon verhindert OIlenDar auch
nıcht ethnozentrische Ideologıen und daraus entstehendeonDas „gl0-
Dale Dorf“ Ist 1mM (GGrunde eın ythos: In uUuNscCICI Welt domiınıeren er
Vernetzung der Ethnozentrismus und das eCc| der wırtschaftlic Stärkeren
über die chwächeren („Neoliberalismus‘‘).
Verstehen S1e miıch richtig: Ich möchte keın Schreckensszenarıo dıe Wand
malen ber CS bleıbt für uns alle eıne bedrängende rage, W1Ee dıe Grundop-
tiıonen uUNsSseTECS Lebens sınnvoll und vielleicht deutlıcher als bısher ın

Vgl HERZIG, Der dreifaltige . ott als lebensbestummende Wirklichkeit, ın Eetzt. Heft
2 —10, hıer 7/10.
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eiıner Welt gelebt werden können., dıe VO  —_ den Phılosophıen und (Gesetzen des
Marktes, des raschen Konsums und Vergnügens beherrscht werden scheınt.
DIiese Mentalıtät ält scheiınbar nıcht mehr viel Raum für Haltungen, dıe AUS
anderen Plausıbiliıtäten tammen en (‚elübde und Versprechen, dıe
mıt Vertrauen, Hıngabe seliner selbst, dem „Umsonst“ der Gratutität, Sal mıt
Verzicht tun aben, och einen Stellenwert? Sehr viele, nıcht 1L1UT Chrısten,
verspuüren das tı1efe ngenügen der „Phılosophie“ des Marktes Wıe ware
NS das starke Anwachsen Formen VO  — Religiosıität und VOT em CSO-
terıscher Relig10s1ität erklären? er CNrıstiliche Lebensentwurf der ach-
olge hat CS In diıesem Kontext schwer. Br ıst deswegen aber och längst nıcht
unmöglıch und Sal sınnlos geworden. Es wırd darum gehen, das Evangelıum
und se1ıne „Optionen“ in Adiese Welt inkulturieren. ber wıe®? Es o1bt keıne
fertigen Rezepte, ohl aber dıe /usage, dalß der Geiılst och iImmer be1 uns Ist
und daß jede Zeıt (‚ottes Zeıt ist Bevor ich npch ein1ıge edanken ZUT Be-
deutung der evangelıschen Räte in dıesem Kontext formuhere, 1U
diese ese Dıie Kırche und dıe Ordensgemeinschaften sınd selber „globale“
UOrganısationen. Um des Evangelıums und seıner Ausbreıtung wıllen mMussen
S1€e selber lokale und weltweiıte ommunikatıon pflegen
Ihre kommunikatıon ebt AUS der COMMUNI1O 1m eılıgen Gelst S1ıe sınd bDeru-
fen, dıe Werte, Optionen, Lebensmodelle „eEMNNETN - dıe Gemeinschaft,
Frıeden, Versöhnung, Befreiung der Armen ermöglıchen. Und das 1m Dıalog,
nıcht In der Konfrontatıion mıt der S1012 „Informationsgesellschaf . ber auch
nıcht In der totalen Angleıchung ihre Standards Vıelleicht en gerade
Chrısten In den en die Aufgabe, krtitisch und prophetisc In dieser NIOT-
matıonsgesellschaft eben, den Menschen ber den Sabbat stellen, den
persönliıchen Dıalog, VOT em das /uhören, ber dıe Anonymıtät und dıe VIE-
len Formen der Eiınsamkeıt. Wıe steht CS mıt der menschlıchen Lebenskultur
In uUuNscIcCcN Instıtuten und Gemeinschaften, mıt der Gesprächskultur, der
Freude ebet. an eıner kreatıven Liturgie als Zentrum uUunNnseTeT COMMUNIO
untereinander und mıt dem Herrn? Miıt der konkreten Entwicklung und An-
wendung der „Internationalıtät“ uUuNnsceTeTr Institute, und international?
Sınd WIT, unabhängıg VonN Kultur, Sprache und Geschlecht, e1INs ntier dem
einen Herrn? Dies sınd für miıich keıne rein aszetischen oder admınıstratiıv
lösenden Fragen. An der Weıse, W1Ee WIT S1e beantworten, wırd sıch Ze1-
SCNH, ob WIT, W1e Franzıskus VO  — Assısı würde, den „Geıist des Herrn und
se1ın eılıges Wırken“ besıtzen oder nıcht WIT dıe Zeichen der Zeıt rıchtie
lesen und beantworten oder nıcht WIT „Salz der Erde“ und eın posıtıves
Vorbild sınd In einem Kontext der Anonymıtät, der vielen Formen der „EX-
klusıon“, der wirtschaftlıchen und ethnıschen Dominanz der eınen ber die
deren. der lebendige Geilst des Herrn Uu1ls und In dıe Zukunft

der ob WIT anderen Kräften mehr trauen als ıhm WIT AUS eıner tT1-
nıtarıschen Gotteserfahrung en
Der wiıchtigste theologıische Anknüpfungspunkt für das Verständnıs eiıner
COMMUNIO, dıe ıIn uUuNnseTeTr 1ı1T1usen Welt einen posıtıven Wert darstellt, 1eg
nämlıch 1mM Gottesverständnis: Der chrıstlıche Gott ist In sıch selber (Gemeınn-
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schaft und Beziıehung ach innen (Trinität). ach außen („Offenbarung‘“‘) ist
ach den Schriften des en und Neuen Testamentes ebenfalls nıemals STa-

tısch, sondern immer dynamıiısch, Beziıehungen und eıne Gemeiinschaft stif-
tend, dıe sıch In der Sendung und 1m eEeSCANIC| Jesu SOWIE In der bleibenden
Gegenwart des eılıgen Geilstes In der Kırche ze1gt. ber der chrıstlıche (jott
chafft nıcht 1Ur Räume der Begegnung und 1e Er ist 1e (1 Joh 7,16)
UTe dıe Selbstmitteilung (Gjottes In Jesus Chrıstus und Urc! dıe Zusage der
bleibenden Gegenwart des Geıistes, In welcher, solange CS menschlıche Ge-
schıichte g1bt, immer „Erinnerung“, „Aktualısıerung“ und „Vorgri auf das
Neue  eC („Prophetie“‘) iıhren atz en werden, erwächst ©  en In Fülle*“
(1 Joh 4,5 P werden GCUG Beziehungen den Menschen möglıch, dıe auf
der Grundlage der gleichen Uur‘ VOT (Gott beruhen (vgl (r1al SS begıinnt,
WE auch vielleicht verschlüsselt und nıcht immer eindeutıg entzıffern.
eiıne CuUus Schöpfung für alle (vgl Röm 8
DıIie Selbstmitteilung (Gottes UrTrC! den Sohn 1m eılıgen Gelst begründet eın
„NCU' Volk“ etr 9—10), stiftet Kırche Dıie el  aDe Leıb und Blut
Chriıstı l KOor 10, 16 ff.) ist der sakramental-siıchtbare USdTUC der u_
N10 ber dıese COMMUNIO hat auch zugle1c) einen interpersonalen und SOZ]1a-
len Aspekt: DıiIe den Auferstandenen bezeugende, Leıb und Blut Chrıstı
te1  abende und In dıesem Sakrament geeminte chrıstlıche (G(Gemeılnde ist Ort des
Teılens, der Solıdarıtät, der gegenseıltıgen den einzelnen ledern,
aber auch der weltweiıt (Gemeınden und Ortskirchen untereın-
ander.

Unsere (Gelühde als ienst der „ Fülle des Lebens“ (Joh
für alle

en immer chöpfer VO  — menschlıcher Kultur 1mM weıtesten Sınne."
S1ie en die eweıls vorgefundene Wiırklıichkeit elıebt, krıitisch betrachtet,
gestalten, evangelısıeren versucht. Auf jeden Fall en s1e, WIEe dıe DE

Kırche, den Aultrag der „Verwandlung“, der Iransformatıon der Welt
auftf dıe endgültige Vollendung In Jesus Chrıstus hın, dıe selber Werk des He1-
1gen Gelstes ist

So möchte ich auch UNsSseTIC Gelübde bzw. dıe „Evangelıschen Räte“ kurz be-
trachten, als Dıienst en der Welt, als vitale Energiequellen, AUS
denen heraus dıe Kırche und dıe Welt pOSItLV verändert werden können. Kurz:
Ich glaube, daß dıe Lebensftorm der Evangelıschen Räte DOSITIV als „Dıenst
der des Lebens“ verstanden werden kann. Diıe noch immer starke Jlen-
denz, S1e VOT em oder ausschlıe  ıch VO „Verzicht“ her begreıfen,
kann In der heutigen Welt, dıe UNsSsCIC deutliıche Solıdarıtä herausfordert,
nıcht enugen und nıcht überzeugen. Es ist erfreulıch sehen, daß das Do-

Peter DINZELBACHER und James Lester HoGG (Hrsg.) Kulturgeschichte der chrıstlichen
Orden, Stuttgart 1997
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kument „Vıta Consecrata“ auch In diesem un ein1ıge sehr gute Anhalts-
punkte bletet (vgl Gottgeweıihte Männer und Frauen ollten sıch
nıcht alleın UG dıe adıkalıta des Verzıchtes hervortun, sondern UrCcC! dıe
Radıkalıtä In der J1ebe, 1mM Wagnıs und 1mM Dienst en Ich meıne, daß
CS der (rje1lst (jottes selber Ist, der uns einem bıophılen Verständnıis der
Evangelıschen Räte ınführt, WC VO en ebensfeindlichen „nekrophi-
lenm') Interpretationsversuchen der Vergangenheıt. Sıcher Dıie vangelıschen
Räte sınd und bleiben Zeiıchen der Nachfolge des und gekreuzıgten
Jesus S1e bringen den Chrısten, der eiıne Oorm der vıita CONSsSeCcrata übernom-
INECN hat. In eıne rößere Konformität mıt der Lebensform Jesu. S1e lassen teıl-
en seinem irdıschen Pılgerweg, auch seinem Leıiden und terben

Dennoch sSınd dıe Gelübde mehr als das S1e lassen auch teilhaben der
Auferstehung Jesu, seiner Verklärung und der Geılstsendung. S1e STEe-
hen im Diıenst der Vollendung der Schöpfung, S1e stehen 1m Diıenst des Le-
ens S1e sınd auf iıhre eigene Weılse memorTIa Jesu und Prophetie ıIn Jjenem
Geist, der VO Vater und VO Sohn In dıe Welt ausgeht. Den evangelıschen
Räten ist Ja eıne Grundhaltung eISEH: dıe Freıheıt un dıe oroße Dıisponi1bi-
lıtät, sıch In den DIienst e1ıCc| (Gottes und seıner Gerechtigkeıit nehmen

lassen. Ihre CGrundintention ist dıe der J1e und des Diıenstes eben.,
und diese Intention ist nıcht „gesetzlıch“, sondern iImmer auch spontan,
schöpferısch, Intultıv, befreiend Armut, helose Keuschheit un Gehorsam
sınd eine Oorm der „Weıhe“ den (Gjott des Lebens un derS S1Ie sınd
zugle1c e1in USAdTUuUC der „Jendung“, welche dıe eıne 1 In dıe
Welt tragt, damıt alle das enen und dıe eine 1e (Gjottes erkennen.
DIie ebensform der „evangelıschen Räte“‘ 1st 11UT Sınnvoll, WeEeNN S1e prophe-
tiısch verstanden wırd, WCNN S1e den IC den eigenen und den UuNscIeI

Z/eıtgenossen, über das Bestehende hınaus riıchtet. WE S1e sens1ıbilisiert für
dıe Befreiung der Armen und aller, die mıßbraucht, mıßhandelt un nıcht SS
T1e werden. S1e ıll uns lehren, eben, daß CS en für alle un für
die Schöpfung o1bt Die 0g1 des Verzichtes „Um des Hımmelreıiches wıl-
len  6C ist keıine og1 der Verneimnung VO ender der Flucht AUSs der Welt,
sondern S1e ist ejahung VO en und hebevolle Zuwendung ZUT Welt S1e
ist eiıne „Option für das eben  66 und für den Eınsatz überall dort, CS be-
TO WwIrd. S1e ist eın entschlossenes „Ja  6C ZUT Inkulturation des Evangelıums
ın dıe heutige Welt

Die Bedeutung der kontemplativen Dımension UNSEeTEN Lebens

uch dıe Neuentdeckung der „kontemplatıven Dıiımensıion“ 1Im Ordensleben
ist m. E eın wichtiges Zeichen afür, daß der Gelst (‚Jottes uns mıt
en eriIullen wıll.” Denn „Kontemplatıon“ bedeutet für alle Chrısten,

11 Vgl ermann SCHALÜCK, Artıkel Aktion/Kontemplation, 1n Praktisches Lexıkon der
Spırıtualität (Hrsg VO  S Schütz), reiburg (Eerdenr) 1992, Sp 14 —19
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und nıcht 11UTr z B für die SOr „Kontemplativen Orden“, dıe kreative ähıg-
keıt, dıe Anwesenheit Gottes und se1ines Geilstes erspuren und daraus auch

en und handeln Leıder g1bt c aber immer och dıe Jendenz, dıe
Kontemplatıon VO chrıstliıchen en miıtten In der Welt und VO Kontext
der Geschichte abzulösen und S1e als Aufgabe den „Kontemplatıven rden  CC
Zzuzuwelsen. Nıchts Ist gefährlıcher als das Ile Chrıisten sınd ZUT Kontempla-
ti1on berufen Jle en können 1Ur ann iıhren Auftrag erfüllen. WECNN S1Ee
aus der ständıgen Begegnung mıt dem Herrn en und ıh In em und In
en Menschen suchen. Kontemplatıon findet ıhren höchsten und schönsten
USATUC 1mM obpreıs, 1mM Dank, VOT em In der Eucharistie. S1e drückt sıch
dUus In der Stille und 1mM Wort, in der Bewegungslosigkeıt und 1m ythmus, In
der Dunkelheıt und 1mM hellen 16 Dennoch Dıiıe „Kontemplatıve Dımen-
s10n“‘ außert sıch nıcht 11UT In und Lıturglie. S1e umgreıft und gestaltet
das en und dıie persönlıche Geschichte SIie ıst, als wahre Frucht des
Gelstes ıIn UNsS, Offenheıt für (Jottes Anwesenheıt und Selbstmitteilung ın
Jesus Chrıstus, 1MmM Prozeß der Geschichte als fortdauernder Inkarnatıon und
als dem Raum, In dem der Gelst bIıs heute gestalterıisch wirkt DiIe chrıstlı-
che Kontemplatıon öffnet alle Sınne, nıcht 11UT tür dıe Schönheiten der chöp-
fung, sondern auch für ihre t1iefen Wıdersprüche. Für dıe Freude In Gott, aber
auch Tün das Leıden der Menschen und der Schöpfung. Miıt einem Wort Te
cANrıstlıche Kontemplatıon ist ebet! Lesen der chriıft und t1efes Begreıfen
der Geschichte, S1€e ist Sensı1ıbıilıtät für dıe mannıgfaltigen Zeıiıchen der egen-
wWwart Gottes, S1e Ist ständıge Revısıon uUNsSCcCICS Lebens- und Glaubensweges. S1e
versucht „das (Ganze“ (Schöpfung, rlösung, Vollendung 1mM 1C ehal-
ten, und S1e wırd immer Handlungen und DIiensten hınführen, dıe als „Miıt-
wıirken‘“‘ (Gottes Heılsplan verstanden werden können.“ Der mıttelalterliche
Franzıskanertheologe Johannes Duns SCotus spricht davon, daß nach Gottes
Plan dıe Geschöpfe „Mıt-hebende“ (con-dılıgentes) SINd. Der Kontemplatıve
ist deshalb VOoO  — Natur AUS immer schöpferısch. “
Dıie dualıstische Unterscheidung VO  > „kontemplatıven“ und „aktıven“ Lebens-
projekten und en ist also 1mM GGrunde absurd Man kann höchstens ZWI1-
schen den verschliedenen Formen der Aktıon und den verschıiedenen Formen
und Orten der Kontemplatıon unterscheıden, der Klausur und der Welt
Ne en mMuUsSsen sıch der Grundfrage tellen Aus welchen Quellen trınken
wır ? Wer ist (Jott angesıchts der zahlreıiıchen ole und Götzen, dıe In

Welt angebetet werden? Sınd WIT Zeugen (jottes oder Funktionäre eiInes
Systems? Unsere UuC  enr ZU ursprünglıchen Charısma muß VOT em eıne
ucC  enr ZUuU Charısma der Gotteserfahrung uUuNscICeI StifterInnen se1N,
ihrer Art. Leıden. 1od und uferstehung UNsSeCeTECS Herrn ihrem eigenen
Leı1ıb und ihrer ründung geschehen lassen. Es geht Ja darum., das

Vgl Jo1 LECLERC, Chemin de Contemplation, Parıs (Desclee de Brouwer) 1995
AFN meme m qu/’ıl decouvre le SCI15 ultıme du monde, le contemplatıf coopere SC}  —

accomplıssement. ENTITe dans le ogrand Jeu du createur: So Leciere. a.a.O
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Lebensgesetz des Evangelıums 99  ıne größere 1e hat nıemand.. ... „Wer
se1ın en verhert, der wırd gewinnen“) In UNSCIC heutige Welt inkar-
nıeren, WI1IEe S1e CS damals In iıhrer Weltoen

Ich bın sıcher, daß WIT mıt dıesem Zeugni1s ıIn der säkularısıerten Welt einen
atz, eıne Chance, eıne Aufgabe CM Es geht darum, miıtten ıIn diıeser
Welt Orte der Gotteserfahrung Schalien Die Vertiefung der kontemplatı-
Ven Dımensıon ann nıcht 1U eiıne „Priorität“ un vielen se1ln. SIıe ist Von V1-
taler Notwendigkeıt: Sınd WIT AZeUgeN Gottes, mıt einem „kontemplatıven“
1C| auch für dıe Schöpfung, dıie Welt und ihre Menschen, auf ihre edTO-
hungen und Hoffnungen? IDenn 11UT AUS der Kontemplatıon erwächst „„COIN-
passıon“, „Gefährtenschaft”, die Fähigkeıt, den „anderen‘ akzeptieren, dıe
Fähigkeıt ZU ökumenıschen und interrelig1ösen Dıalog, der „lange Atem“
für den Diıenst 1mM Bereıich VO  — „Gerechtigkeıt, Frıeden, Bewahrung der
Schöpfung”‘, Solidarıtä und eın Engagement, das sıch nıcht be1l jedem Wınd-
stofß VO  — innen oder außen entmutıgen äßßt Nur AUS der Kontemplatıon fiın-
den WIT den Weg und mıt den Menschen, nıcht 1Ur mıt denen AUS dem e1-

Haus des aubens
Ich glaube, der Gelst des Herrn hat uns In den etzten Jahren dıes ezeıgt: Un-
SCIE Identität besteht nıcht In dıesem und Jenem, sondern darın, Zeugen der
1e und des wahren (je1lstes (Jottes für andere seInN. Und das geht NUTL,
WE WIT unNns mutıg der rage tellen Woraus en WIT eigentlıch? Und dıe
ntwort kann 1LL1UI SeIN: Letztlich 1Ur AUS dem Glauben den Auferstande-
11C  S Aus dem Evangelhıum. Aus der personalen und gemeınsamen Begegnung
mıt ıhm Aus dem Gedächtnıs se1nes Lebens, der Feıler seıner Gegenwart 1mM
rot und 1m eben, mıtten In UNscCICI Schwac  eıt Aus dem eılıgen Gelst

Zum Schluß: Welche „Früchte des eistes“ für heute?

Paulus nenn eiıne en VO  i Grundhaltungen, denen sıchtbar wırd, ob der
Gelst des Herrn in den Gemeıjinden und In den einzelnen Christen wiırkt oder
nıcht (Gal 5: 22) Dort, der Ge1lst des Auferstandenen ıIn den christlıchen
Gemeıunden und Gemeıinschaften der Nachfolge leDt, müßten auch Jjetzt diese
und annlıche Zeıiıchen erkennen SeIN. Ist CS möglıch, dıe paulınısche Liste
mıt heutigen Geıisterfahrungen ergänzen? Eın riıskantes Unternehmen.
Schließlic) bın ich keın Apostel, sondern 1U eın Minderbruder (hermano
men0orT).
Ich möchte CX mıt wenıgen Worten versuchen. Meın Versuch ıll zugle1c eıne
Eınladung alle se1n. ihre eigenen Erfahrungen mıt dem ema., das ich
behandeln hatte, einzubringen.
Iso Wenn uns der Geilst des Herrn ergreılt, ann könnten 1€eSs ein1ge der
„Früchte des Gelistes“ se1N, VO  — denen Paulus spricht:
dıe Fähigkeıt, größere Zusammenhänge sehen, theologısc und auch SCO-
graphisch, und dıe eıgene Geschichte, vielleicht auch dıe UNscICI Instiıtute,
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VO Heılsplan Gottes mıt der SANZCH Schöpfung her verstehen: der ılle,die JE e1igene Sendung des Institutes AdUus der Gotteserfahrung (Kontemplation)begreiıfen und 9
dıe Entschlossenheit, der Qualıität uUNseTES Lebens den Vorrang geben VOT
der Quantıtät der en und auch der Miıtglieder;
das Bestreben der en und vieler Männer und Frauen In ihnen, hre „„CONSC-
cratin“ als missıionarische Sendung In die Welt, In dıe Kulturen eben:
dıe Freude der Okumene und interrelig1ösen Dıalog, dıe „SOZzlale Dıa-
konle‘“ für den Frıeden, dıe Gerechtigkeit und dıe Bewahrung der Schöpfung:;
dıe wachsende Gemeinsamkeit und dıie wachsende Soliıdarıtä den
rden, WI1Ee S1e auch in dieser Versammlung ZU USATUC kommt:
dıie Entschlossenheit, In den eigenen Instıtuten dıe Beziehungen zwıschen
ännern und Frauen, Klerikern und Laıen SOWIE zwıschen den verschıiedenen
Kulturen und Ethnıien auf dıie Basıs des Evangelıums stellen, exemplarıschfür dıe Kırche (vgl Gal 3,28—209);
dıe Erkenntnıis, daß auf evangelısche „Fruchtbarkeıt“ ankommt und nıcht
auTt „Produktivıtät“ 1mM Siınne der heutigen Leıistungs- und Konsumgesell-schaft Wır werden 1L1UT fIruchtbar SseIn und Zukunft aben, WEn WIT uns VO  —;
innen hernUrc! KOnversıon und Kontemplation, Urc dıe Tel-
nahme Lebensschicksa Jesu.
Ich we1ß, dıies sınd hohe Ideale Der Realıst und Fatalıst In uUuNnNserem eigenen
Herzen erhebt bereıts Eınspruch und sagl, daß UNSCHE Möglıchkeıiten ZUT Ver-
aänderung doch gering sınd und uUuNnseTEeE iırkliıchkeit nıcht bunt Ist, sondern
gIau Ich glaube aber nıcht, daß WIT wen12 we1ıl WIT müde Miıtgliıeder
einer kleinen en geworden SINd. Es könnte eher umgekehrt Se1IN: Wır sınd
müde und ohne Perspektiven, weıl WIT den (rJje1lst VEIBCSSCH en und nıchts
oder nıcht Deshalb wünsche ich nen für ren Weg jenen
Weıtblick, der immer wıeder ber dıe Notwendigkeıiten des bloßen Kriısenma-
NagemenNtTs hınaus auf das 1e] schaut, auf den verklärten Herrn selber, auf dıe
Schönheiten des Hımmels und der Erde Im Vorderen Orılent
g1bt CGS dieses schöne Wort Das Auge sıecht 1UT Sand Das erleuchtete Herz
kann aber bereits das Ende der W üste und das fruchtbare Land ausmachen.
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